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Viel-Harmoniker
Florian Ritter

ques Stotzem, Pierre Bensusan, Adam Rafferty 
und Don Ross hinzu. Nach diversen Bands und 
Projekten wie Edelweiss Bluegrass arbeitet Ritter, 
Jahrgang 1963, heute als staatlich anerkannter 
Gitarrenlehrer in seiner Wahlheimat Garmisch-
Partenkirchen. Seit 2004 betreibt er seine eige-
ne Gitarrenschule „die Gitarre“ und veranstaltet 
Workshops. „Freude und Spaß am Musikmachen“ 
stehen bei ihm ganz oben auf der Skala der zu 
vermittelnden Inhalten. „Die akustische und die 

elektrische Gitarre sind wun-
dervolle Instrumente mit 
unendlich vielen Möglichkei-
ten, um selber musikalische 
Erfolge zu feiern – alleine, im 
Duo, kleinen Ensembles oder 
in einer Band.“
So ist auch sein Albumtitel 
‚Vielsaitig’ keinesfalls dem 
Zufall geschuldet. Der zwei-
fache Familienvater beglei-
tet einen Chor, ist bei Le-
seabenden und Vernissagen 
mit Solostücken vertreten 
und versucht dabei „immer 
wieder die passende Gitar-
renmusik für die jeweilige 
Situation und Stimmung zu 
finden“. Eine Vielseitigkeit, 
die eben auch auf seinem 

Album Programm ist. Dabei spielen eine Stanford 
GS 48 OM („sie hat ihr übriges getan, um Kreati-
vität und Spielfreude zu wecken“) und eine Taka-
mine EN 35-C, Baujahr 1987, eine große Rolle. 
„Ihre Decke ist mehrfach gerissen, sie hat diverse 
Bühnen- und Autounfälle überstanden, aber sie 
ist immer noch einmalig bespielbar und hat einen 
wunderbar holzig-warmen Klang. Sie wurde jetzt 
abgelöst von der ‚neuen’ Stanford, die eine tolle 
Ansprache hat, perfekt in der Hand liegt und in 
Kombination von eingebautem Tonabnehmer plus 
externem Mikro DPA 4099 über einen AER Com-
pact 60 verstärkt wird.“ 

CD: Florian Ritter – Vielsaitig (Eigenverlag)
Info: www.flo-ritter.de 

Viele schnelle Töne sind faszinierend, 
aber wenige tun es auch.“ Eine nicht 
unerhebliche Erkenntnis des gebürtigen 
Offenbacher Gitarristen, letztlich eine 

Essenz seines Gitarrenstudiums am Münchner Gi-
tarreninstitut. Man hört es seinem Album ‚Vielsai-
tig’ an: Florian Ritter schafft mit seinen elegant 
gespielten Fingerstyle-Tunes in diversen Open 
Tunings stets Instrumentals von melodischer 
Strahlkraft, die von profundem harmonischen 
Verständnis, großer Ruhe und 
innerer Kraft zeugen und da-
bei spontan, sympathisch und 
wohlig klingen, wie man das 
seit Klaus Weilands ‚Das Loch 
in der Banane’ nicht mehr ge-
hört hat.
Ritter hat intensiv an seinem 
Spiel gearbeitet und Songs 
geschrieben, um „meine ei-
gene Stimme in der großen 
Gitarrenwelt finden“. In fast 
allen Stücken ist eine singba-
re Melodie dabei. „Wenn ich 
Songs schreibe, dann oft mit 
Intro, Strophe- und Refrain-
Struktur und anschließenden 
Variationen. Dabei komme ich 
vermehrt zu Open Tunings und 
DADGAD-Stimmung zurück, 
um unterschiedliche Klangfarben verwenden zu 
können. Denn instrumentale Gitarrenmusik soll-
te melodisch und rhythmisch abwechslungsreich 
bleiben.“
Mit neun Jahren greift Ritter mithilfe des älteren 
Bruders – auch verantwortlich für seine musika-
lische Früherziehung in Sachen Neil Young, Jimi 
Hendrix und den Beatles – sowie Heinz Teucherts 
‚Gitarrenfibel’ in die Saiten. Später sorgt Jürgen 
Kindermann, heute Tonmeister im Konzerthaus 
Luzern, als ausgebildeter klassischer Gitarrist für 
seine solide Grundausbildung in klassischer und 
Fingerstyle-Technik. Ritter nennt als frühe „Akus-
tikhelden“ David Qualey, Werner Lämmerhirt und 
Leo Kottke, heute fügt er auch Ian Melrose, Jac- Track 09
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Die Sache mit der Metakognition
Jakob Bruckner

Klare Ansage: „Ich konnte gut spielen, 
aber jede Note nachzuschauen, war mir 
zu blöd“, sagt Jakob Bruckner rückbli-
ckend auf seine Ausbildung am Klavier. 

Sein Vater leitet die Trostberger Musikschule, Musik 
ist zuhause ein wichtiges Thema. Nur: „Ich hatte 
ein Problem: Aufgrund meines von Papa geerbten 
musikalischen Gehörs habe ich Stellen, die ich ein-
mal ausgecheckt hatte, von da an nach Gehör ge-
spielt. Das ließ meine Notenlesekenntnisse schnell 
hinten liegen. Nach Mozarts ‚Rondo alla Turka’ ließ 
ich mit zwölf den Unterricht sein.“
Neben dem Fußballspielen kommt dann schnell die 
Gitarre ins Spiel. Eines der ersten Stücke, die er sich 

Institute of Performing Arts (LIPA) und sein Bru-
der Matti gehören. Bruckner selbst spielt „mit Leib 
und Seele“ Lakewood-Gitarren, zwei M-32 und eine 
A-36. „Sie treffen genau meinen Geschmack“, sagt 
er, „zuverlässige Instrumente, die einen eigenen 
Charakter besitzen – und der passt perfekt zu mir: 
Ich bin ein launischer Mensch, und egal ob ich sie 
streichle oder prügle, sie machen alles mit.“
Bei seiner Ausbildung zum Gymnasiallehrer für Eng-
lisch und Sport in seiner Wahlheimat Regensburg 
entdeckt er sogar Nützliches fürs Songwriting: „In-
spiration gibt es an jeder Ecke. Das Schwierige ist 
nur, sie zu erfassen. Ich habe das Glück, in meinem 
Studium an der Oberfläche der Psychologie gekratzt 

zu haben. Das Wissen um Metakognition, also die 
Auseinandersetzung mit den eigenen kognitiven 
Prozessen, war wie ein Schlüssel für die Sammlung 
von Inspiration. Jeder Mensch hat jeden Tag tau-
sende Ideen. Die meisten sind sich dessen nur nicht 
bewusst.“
Mit seinen Songs hat es Bruckner bereits ins Vorpro-
gramm von Christina Stürmer geschafft. Bald will er 
selbst Headliner werden. „Im Frühjahr 2017 mache 
ich mein Staatsexamen, dann hab ich alle Zeit der 
Welt für Musik.“ Auch eine klare Ansage.

CD: Jakob Bruckner – Abfahrtszeit 
(In Bloom Records)
Info: www.jakobbruckner.de  

selbst beibringt, ist der Beatles-Klassiker ‚Blackbird’. 
„Ich entwickelte einen Ehrgeiz, den ich von mir nie 
gekannt hatte. Vier Stunden Gitarre spielen vergin-
gen wie im Flug. Und da Andy McKees YouTube-Hit 
‚Drifting’ auf der Nylonstring einfach nicht klingen 
will, muss zum 17. Geburtstag die erste Steelstring 
her.
Durch einige Bands und Projekte durchläuft seine 
musikalische Entwicklung verschiedene Stadien. 
„Generell kann ich eine Entwicklung von Kopfmusik 
zu Bauchmusik feststellen“, sagt der heute 25-Jäh-
rige und beschreibt das am Beispiel des Dream-
Theater-Virtuosen John Petrucci. „Von Musik auf der 
intellektuellen Ebene stimuliert zu werden, war für 
mich eine fesselnde Erfahrung, Taktwechsel, Skalen, 
die Kohärenz ganzer Alben – das zu analysieren, 
fand ich sehr aufregend.“ Dann folgen Akustik-
gitarristen wie John Butler und Newton Faulkner. 
„Wie Butler in seinen Soli mit Leersaiten, Hamme-
rings und Pull-offs arbeitet, hat mich umgehauen“, 
schwärmt Bruckner. „Er schreibt hookige Popsongs, 
und dabei ist die Akustikgitarre immer als fettes, 
perkussives Element im Vordergrund des Mixes.“ 
Sein Fazit: „Mittlerweile geht’s bei mir nur noch um 
Feeling und Groove.“
Das zeigt der in Prien im Chiemgau geborene New-
comer auf seinem Debütalbum ‚Abfahrtszeit’ mit 
Acoustic-Guitar-Pop und deutschen Texten, um-
rahmt von einer modernen Band-Produktion – ei-
nem Trio, zu dem zwei Absolventen der Liverpool 
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